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ten Jesuiten Se1. Als sıch darüber beruhigt hatte, wurde ich ı einem
prächtigen Zimmer untergebracht, Zog wıeder Weltpriesterkleider
an und 1eß i1NeiNen Retter auf 1ese1l1De Weise Getährten herüber-
olen Dann 1e der freun  10© Mann als och Bezahlung be1
uns, da mıiıt den Herrschaften auch das Personal des Hauses anderswohin
SEZOLCN Wäal.,. on drıtten der vierten Tage hatte aber diese
gewohnte Wirtschaft ihr nde Aut Änordnun der Oberen reiste ich
Begleitung mehrerer Patres Uun! rüder, dıe VO. Fürsten Torloni:a reichlich
mi1t eld versehen worden arch, ach Österreich

ea un Wirklichkei der Familie
Von Max Prı

IS der Kulturhistoriker 1e€ Jahre 1855 SsSCc1inMn uch ber
„Die Familie veröffentlichte konnte den atz niederschreiben:

„Wie für die Wiıssenschaft muß auch für die Staatskunst die re VO  n
der Familie erst och erobert werden €e1 nannte dıe TE VO der
Familie das „Aschenbrödel den Disziplinen der Volkskunde‘‘ ber
gerade dıe eıt der diese durchaus berechtiete age ertonte, regten
sıch schon VO verschiedensten Seiten die Kräfte, dıe Famıilie iıhrer
Geschichte un: iıhrer  n Gestaltung erforschen un: ane tur iıhre
Zukunft entwerten.

Zunächst kam der uischwung der geschichtlichen un:! naturwıssen-
schafitlıchen HForschung auch der Kamılie zugute So entstanden ber
C1N€e €l VO: historischen, ethnologischen un: rechtswissenschaft-
liıchen Untersuchungen, dıe Kenntnis ber dıe Familie mM1t vielen
Eıinzelergebnissen bereicherten, aber leider 1LUFr oft entweder VO  ) VOTL-

gefaßten Theorien auSsSgıingen der aut ungenüugenden Beobachtung
der Tatsachen ruhten Besonders hat versucht, für die Anfänge der
enschheit eCINne regellose Gemeinschaft der Geschlechter ehaupten
(Bachofen organ, Lubbock A ), Anschauungen, dıe namentlıch Urc
Marx, Engels un die sozıalıstischen Kreise hıneingetragen WUTr-
den und nıcht azu beitrugen, Abkunfit un ur der Ehe un
Kamılie herabzusetzen, biıs ann einNne eingehende Prüfung des Sachverhalts
die gänzlıche Haltlosigkeit "Theorien arlegte und den Beweis e-

brachte, daß die Monogamie als die Urform der Ehe und Familie anzu-
sehen ist*.

Lebensnäher als der wissenschaftliche Streit ber dıe Urgeschichte der
Familie War dıe rage, WI1C6 es die EKamiıilie der Gegenwart este
1ST Diıese rage forderte dringlicher eE1INEC AÄAntwort JC TC  arer
die Verheerungen arcnhn, die der schneller sıch gyreiıfende Indu-
strialısmus die Verschiebung, Zusammendrängung un Vermischung der

Vgl E, Handwörterbuch der Staatswıissenschaiten 111 ena 1026),
Artikel Famiıilie; Koppers, Handwörterbuch der Soziologie (Stuttgart 1931),
Artikel Ehe und Familie.
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die schrankenlose Erwerbsgier un! die entsetzliche Ver-Arbeitermassen,

armungund Verelendung en Familienangerichtet hatte WAar hnte
dunklen Befüirchtungen die Größe dieses Unheils, aber SC

usmaß und 1ete klar erkennen, machte sıchdıe W issen-
schaft der Volkswirtschaftslehre al dıe Arbeit, Urc statistische Er-
ebungen und YENAUE Beschreibungen die Lage der Arbeı:terfamilıen ZUTC

Darstellung bringen. Es 1St nıcht erstaunlı:ch daß dıe rhebungen sıch
beinahe aussc  ı1eßlich aut dıe Arbeiterkreise erstreckten. Diese bilden eben
die große Masse des Volkes, un be1i ıhnen treten dıe Zerfallserscheinungen
der Famılie deutlicher un greifbarer Tage, während S16 den mittleren
un höheren Schichten leichter verdeckt un! verheimlıcht werden, jeden-

wissenschafiftliıchen Untersuchung fast unzugänglıch Ssind
Bahnbrechend auft diesem Gebiete wırkten die Arbeiten des franz sischen

Soziologen Le Play (1806—1882) der Sanz Europa bereıste, die
Arbeiterverhältnisse studieren. Das rgebnis SC1INeEeTr Nachforschungen
War das große Werk ber die europäıischen Arbeiter? das ach SCe1iner

Methode der HForm VO Famıilıenmonographien iortgesetzt wurde In
ahnlıcher W eise untersuchte gleichzeıtig der Urc sozıale Fürsorge
hochverdiente Belgier Ducpetiaux dıe wirtschaftlıchen, gesundheıt-
lıchen un: sıttlıchen Verhältnisse be1 den Arbeitern SCiNES Landes*

Bedeutungsvoll WAar C diese ersten rhebungen nıcht NUur die WITrt-
Scha:  1C Lage berücksichtigten, sondern auch der sıttlıchen und elıg1ö-
sen Verfassung der Famıilı:en iıhre ufmerksamkeiıt zuwandten. e1

S1e sich der Gefahr ohl bewußt VO  . der beobachteten, naturgemäß
schmalen Basıs voreılıg allgemeıne CANIUSSE zıehen, un S16 verkannten
keineswegs diıe Schwierigkeit, auch NUr ber die wıirtschaftftlıchen Ver-
hältnısse Famıilie WITr.  1C. zutreffende und erschöpfende Auskunit
erhalten. Denn alle Feststellungen beruhen SC.  1e  ıch auftf den Aussagen
der beteiligten Familienmitglieder un!: diese empfinden ein natuürlıches
W iıderstreben, Fremden vollständigen 11  1C ihre geheimsten
persönlıchen Angelegenheiten gewähren un FrucC  altlos alle iıhre Eıin-
nahmen un! usgaben aufzuzählen, hne e1i Nebenverdienste, Erspar-

eschenke un: Almosen der unnoötıige uslagen verschweiıgen.
Dazu kommt der Urc keıiıne Gegenversicherung ausrottbare erdac der
Armen daß La  } die Ergebnisse ıhren Ungunsten usnutzen werde
Daher werden solche Erhebungen, auch wWeE€eNN S1C M1t Umsicht und Ge-
wıssenhaftigkeit nte  me werden, Nie hınter dıe Danze ahrheı
kommen, sondern NUur C1inMn ngefähres ıld der Wiırklichkeit vermitteln.
Immerhin werden durchgehende Lin:en sichtbar hervortreten, die C1in Ge-
samturteıl einigermaßen gestatten. Und schon das 1St großer Gewinn:
ennn 15t für den Staatsmann, Volkswirtschaftler, Erziı:eher und Seel-
SOTrger VO hoher Wichtigkeit W1SSCNH, WIC dıe Masse des Volkes lebt,

Les europeens. Les {ravauXx, la VIie domestique et la condiıtion morale
des populations UUVTI1eEeTES de l’Europe. Parıs 1855

Les des deux mondes. Bde Paris 1857
aM  aM Budgets economigques des classes OUVTICIES ecMn Belgique. Brüssel 1855

Vgl Ducpetiaux aıa (): ıI8
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wohnt, sıch nährt un: ergötzt, welche Erziehung S16 erfährt, welchen Ge-
wohnheıten un Lastern S16 nachgeht, VO.: weilchen Übeln S1IC bedroht und
VO welchen Gesinnungen S1C rtullt ist Die Kenntnis all dieser Dinge,
der 1n  E das physısche un: sıttlıche en vieler FKFamıiılıen ist
ein gewaltıiger Antrıeb ZUT Hılfeleistung, jedenfalls für alle, dıie och ece1in

Gefühl füur Menschenrechte Uun! Menschenwürde aben, zugle1c eine

ernste Mahnung die Reichen und ächtigen, das dumpf{fe Grollen der
Unzufriedenheıit den untern, notleidenden Schichten des Volkes nıcht
überhören uch WIrd der Vergleich der wirtschaftlichen und kulturellen
Lage den verschı:edenen egenden un! Ländern nuützliche iın eTr-

geben; welchen sozıalen Eıinrichtungen starke der YETINSE BeharrungSs-
un:! Wiıderstandskraitt eiıgnet auf welche Weise Mißständen mit Erfolg
vorgebeugt der abgeholfen werden annn un weilche Maßnahmen sıch
bisher als verfehlt und nutzlos herausgestellt en

Das eispie VO  - Le Play und Ducpetiaux fand den andern Ländern
zunächst keıne Nachahmung uma Deutschland War der IC der
Soziologen und Volkswirtschaftler EINSEITLE autf den Staat und dıe Wiırt-
schaft gerichtet, als S1e die Familıie besondern ufmerksamkeıt
gewürdıgt hätten. ber die wachsende Not sollte 1er W1e6 anderswo das
Eis brechen Es 1St ja ohl beachten, die wiıissenschaftliche Be-
schäftigung Mi1t der Famıilıie ZU geringsten eıl LEe1N theoretischen
Interesse entsprang, sondern der Hauptsache Urc dıe Gefährdung und
Zersetzung der Famıilie veranlaßt wurde. KErst der Niedergang des äus-
lıchen Lebens un dıe dadurch bedingten sozıalen Schäden en dıe
Reflexion geweckt und den Antrieb gegeben, autf die Rettung versunkener
un!: versinkender Guüter bedacht SC1MH Es 1ST €e1 bemerkenswert, daß
Amerika, das dıe en Folgen der Industrialisierung trüuher empfand auch
2801 achsamke: un Autmerksamkeıiıt für die Bedeutung des Famıili:en-
problems Kuropa voraussgegangecn 1St on 1887 bildete sich ort dıe
„Natıional League for the Protection ot the Family“ die bemuüuht 1S%, dıe
Soziologie und Organısation der Familie erforschen un: darzustellen.
uch entstand Ee1iNe tast unübersehbare Literatur, die dem gleichen egen-
stand gewidmet 1STt un! TEeLC VO den verschiedensten weltanschaulıi:chen
Standpunkten alle Fragen und Spannungen behandelt die sıch uSs der
wiıirtschaftlıchen un! geıistigen Entwicklung der euzeit für dıe Famiıilıie
ergeben haben ®

Nach der Jahrhundertwende erwachte auch Deutschland allmählich
das Interesse füur dıe Famaiuilie, das wıiederum zunächst Uurc diıe wirtschaft-
lıchen V erhältnisse geweckt wurde sich aber bald auch den psychologi-
schen, ethıschen un relig1ösen Fragen zuwandte Äus der eıt

ihrer orgzialt un indringlichkeıit die Horschungen der
„Deutschen Akademıe *Ur soz1ıale und pädagogiısche Frauenarbeit hervor-
gehoben Diıese Forschungen, für deren Zustandekommen 1Ce€ S alo-

6 Von NEUETEN Werken genannt »  3 Ö S 'LThe Famaiuly, New YVork
1023; Groves Socıal Problems ot the Famailily, Phiıladelphia 1027 (dort
S 257—2308 reichhaltige Literaturangaben); Mowrer Famıly Disorganiza-
L10N, Chicago 102’7, O  O > e  C 11 ToODIiIems ot the Famıily, New Vork London 1028
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Ö und E  C B: Ya  C die Verantwortung übernommen aben,
wollen Urc geeignete Mitarbeiterund besonders Mitarbeiterinnen gleich-
Sa e1iNe Tatbestandsaufnahme der deutschen Hamılie ZUWESC bringen
und namentlich über den Festigkeitsgrad und diıe Ockerung des Famıilıen-
zusammenhangs arheı SCWINNCHN, dadurch die Voraussetzung für
C1ine planvolle Kultur- un Sozialpolitik chaffen Das Schwergewicht
wırd e1 auf die Beziehung VO  ; ern un!: Kindern, aut die Erziehungs-
Ta der Famılı:e gelegt Der wec soll Urc eingehende statıiıstische
rhebungen und ammlung VO Selbstbekenntnissen aus den verschıede-
ME Schichten des Volkes erreicht werden

Der Nutzen und diıe Verdienstlichker olcher Untersuchungen können
nıcht bestritten werden, doch muß ebenso entschieden hervorgehoben WEeTI-

en, eın nıcht gENUSCNH, die Famılie verstehen un
retten Es wurde schon bemerkt, WIC schwer C5 ist auftf rund der auf-
geENOMMENE Statistik allgemeıne Urteile un: Folgerungen rechtterti-
SCn Sodann werden be1 den Nachforschungen dıe ungunstıgen Grenz-

begreiflicherweıise häufiger un! schärter erfaßt ebenso WIC sıch
hygienische Untersuchungen mehr miıt den Kranken als mıt den Gesunden
befassen werden. SO kannn leicht nie der uc des nıederdrückenden
eiundes der Mut ZUTC Besserung der bestehenden V erhältnisse rlahmen
un! die nüchterne Erkenntnis „ 50 15t nu einmal die Welt
matten rgebung 1 anscheinend Unvermeidliches verleıten Und weıl
viele der heute ebenden eın rechtes YFamilienleben gesehen un! rfahren
aben, sınd S16e zZzu gene1gt, auch iıhr Urteil ber die Kamılıiıe davon
beeinflussen lassen der Sar aus Nachgiebigkeit die überstarke
Wirklichkei der Vertretung der sıttlıchen Grundsätze chwach
werden.

In ihrer Einführung vA den genannten Forschungen we1ıis A 1 1 e  e 0 O 11
aut die allgemeinen Werturteile über die Famlılıe und ihre Bedeutung hın Uun!: gibt
damıiıt zugleich ec1in treffendes ild des Wiırrwarrs, der eute den Anschauungen
über dıe Famiıilıie herrscht „Deshalb WwIrd auf der Seite der Familienzusammen-
hang als die Grundlage er staatlıchen un natiıonalen Wohilfahrt hingestellt Auf
der andern Seite wird die Famıilie als 10Ne überholte un! überwundene Eınriıchtung
bezeichnet, indem iNna gylaubt daß die Zwecke, diıe früher VO der Familıe erfüllt
wurden, heute auf andere Weise Desser geiöÖrdert werden können (genossenschaft-
licher Haushalt Anstaltserziehung) Die nen glauben, daß die Hamlıilıe als Einheit
un:! fester Kern noch be1 der großen Masse des Volkes vorhanden 1St un! geschätzt
wird Die andern sSind der Meinung, daß e1in wirkliches Familienleben überhaupt
NıcC mehr <g1ibt daß dıe Atomisierung der Glieder Urc die industrielle un groß-
städtische Entwicklung längst Platz gegrifien hat un!‘ daß die sozıale Kommunal-
politik mehr uUun! mehr die Famlılıe Vo ıhren früheren unktionen entlastet un!

Zwischen denschließlich als Erziehungsgemeinschaft überflüssiıg machen kann
Polen dieser extiremen Meınungen stehen andere, die die Famıiliıe als Wert un!: als
Quelle individueller un! nationaler Wohltahrt un! Kraft ‚War bejahen, die S1

Bisher ind (im Verlag Herbig, Berlin) erschienen Das Familıen-
leben der Gegenwart 182 Famiıliıenmonographien Herausgegeben VO ( =
In o un Marie aum (383 S5.; M 15.—). I1I1I Die Familienverhältnisse
VOo Kindern Kindergärten, Horten un! Lagesheimen Von Dr. Erna Corte
(72 S,} 2.85) Der Jugendliche der Großstadtfamilie. Von Günter
Krolzig (160 S.; M 5.75) Alle 11 Jahre 1930.
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aberdurch das moderne Leben gefährdet und bedroht sehen. Neben Menschen,
die das als unvermeidlich klagend hinnehmen, stehen andere, die sich dagegenwehren un! nach Maßnahmen ZUTC Festigung des Familienlebens suchen. Die An-
sichten gehen darüber auseinander, weıt die Gefährdung sich zwangsläufigder wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung erg1ibt un daher schicksalhaifit
hingenommen werden muß, oder ie weit die Famılıie durch Gesetz, Sozialpolitik
un sozlale Maßnahmen gelockert oder gefestigt werden kann.“

Daher muß die Ontologie der tatsac  1C. gegebenen Familie Urc die
Ethik der seinsollenden Familie eCine Ergänzung erhalten, die den sıttlıchen
un! soz1ıalen Gehalt und dıe Segnungen der Famiıilie auch denen nachweıist
die Urc schmerzlıche Enttäuschungen n diesen Werten 1IIe geworden
Sınd Gerade weı1l unserer technısch enkenden, €es berechnenden un
ungläubig abtastenden eıt der gesunde innn für das iniache un: Natür-
1C ancen gekommen 1St, SC bleibt nıchts anderes übrıg, als auch für
dıie Familie, dıesen altesten un:! notwendigsten Sozialverband der ensch-
heit, den Nachweis ıhrer Berechtigung 2US ıhrem Wesen und Ziel un iıhren
Leistungen erbringen. ine rationelle Begründung der Familie ist uch
deshalb erforderlich, weiıl WITLE E heute mıt Gegnerschaft
tun en. uch irüher ist geWwl 1e] dıe Gesetze der KFamılie
gesündiıgt worden, aber ihre KEinrichtung 1e unangeiochten und ı ren
In agen ber wırd mıiıt kaltem Bewußtsein wec un Berech-
tigung der Famlılie 24 S Z 11 bestritten, un!'die Angriffe werden
mıiıt Gründen der 1ologie und1 der Poli:tik und Wirtschaft gestützt.
Es mehren sıch die Stimmen, dıe bald laut, bald gedämpft der bisher be-
standenen Familie das Grablied SINSCNH und Sanz eue Formen der Ge-
schlechtsbeziehungen und der Kindererziehung ankündigen

Unbeirrt Urc die trüben Erscheinungen der Wirklichkeit un dıe Ver-

wWwESCNHNEN oder frevelhaften Anstürme die Famıilie INussen WITFr er
bestrebt SC1IN, das alte und CW1$ ecue ea der Familie in 1C
ruüucken. Dieses ea die Idee der Famailie 1171 Te1Ner Gestalt
das, W Gott mi1t der Eıinrichtung der Kamılie bDbezweckt hat Z  1 uns
das Urbild ach dem gestalten und immerfort 1St Wohl
1St dieses ea Urc die Lehre der christlichen OÖffenbarung geläutert un!
geklärt worden, aber iM sSeiınen wesentliıchen ügen 15 in der mensch-
lıchen Natur selbst egründe und arum reicht Leuchtkraft WEeIit
ber dıie christlichen Kreise Es kommt also darauf d} dıe objektive
Bedeutung, die inNnNern Zwecke der Famılie herauszustellen, hne auf die
subjektiven Auffassungen, Verirrungen und Wünsche C1MN entscheidendes
Gewicht ZU egen WAar 1STt der Famiıilie es CNS und unlöslıch
verbunden, WI1eG e1in Wagnıiıs erscheint für die begriffliche rfassung
das Ganze hne ıhm eele rauben, eile zerlegen eder,
der sıch miıt der Erforschung und Darstellung der Familie efaßt, hat
mıiıt der Schwierigkeit kämpfen, diese SO einfachen und doch VCOCI-

schlungenen und zarten Beziehungen den matten Spiegel der mensch-
lichen Sprache riıchtig einzufangen Die nachzeichnende Schilderung wırd
deshalb nıemals das Urbild ganz erreıichen. Um ıhm aber möglıchst nahe-
zukommen, WIrd sıch die genetische Methode empfehlen, indem WIT 1arlll-
ıch dem Entstehen und achsen der Familie tolgen.
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Seitdem Gott selbst das Wort gesprochenhat, es für den Menschen
nichtgut SCI, alleın SC1IN, hat diıe Frage „Der einzelne un dıe Gemein-
schaft‘‘ unaufhörlich die Menschheit beschäitigt. Eıne vollkommene Lösung
dieser Hrage ist bisher nıcht gelungen, aber annähernd vollkommene
1st der Famıilie möglıch, weıl 1er Triebe der Natur un:! freıe Ent-
Schließung der gleichen iıchtung zusammenwirken und dadurch die
Versöhnung entgegengesetzter Kräfte wesentlich erleichtert wırd, WI1e

die Selbstlıebe und dıe Nächstenliebe, die Selbständigkeit un:!‘ die Er-
gänzungsbedürftigkeit, die Entfaltung der EISCHNCN Persönlichkeit un! diıe

EKinordnung sozıalen V erband sind.
on bei der Begründung der Famılıe zeigt sıch ı merkwürdıiıge un
segensreiche Zusammenspiel VO  } Notwendigkeit und Preiheit das dıe

er und ane Gottes hinsıchtlı der vernunitbegabten Schöpfung
kennzeichnet. Der rang Ehe und Famılıie 1St als mächtiger "ITrieb in

die mensc  ıche Natur hıneingelegt, aber eben weıl schweren Pflich-
ten un ufgaben führt, dıe der ıllkür EeNTZ  n Sınd 1ST die Eıngehung

Ehe der Freiheit der einzelnen überlassen. e  er wang würde SC-
radezu dıe Ungültigkeit der Ehe bewirken So hat der ensch 111 SECINET
and Urc Wahl den Geist der zukünitıgen Famili:e
bestimmen, und erhält der Gemeinsamkeit des Grundgefüges jede
einzelne Familie Urc dıe Menschen, die S1€ bılden, iıhr eiıgenartıges Ge-

Damıt 15t auch diıe beste Voraussetzung für ıhr ucC gegeben
Der Anfang der HKamıilıi:e 15t der freie Entschluß ZWCE8IEGT Menschen

verschı:edenen Geschlechts, dauernden und völlıger Liebes- und
ebensgemeinschaft einzugehen Verschieden ach Anlagen un Interessen,
ber körperlich und geist1g VO  } der Natur selbst aufeinander hingeordnet
un!: abgestimmt, Sind S1€e6 WI1e geschaffen, sıch g  g
und den Gleichklang ıhrer Sehnsucht riüllen Diıe ehelıche Liebe er-
scheıdet Sıch Sar sechr VO' der bloßen egıerde ach körperlichem Besitz
un sıiınnlıcher Freude Sıe IST eine Zweieinsamkeıt die miıtten
kalten und harten Welt das Gefühl VO: W ärme und eborgenheit verleiht
un der körperlichen Vereinigung USCruC und Symbol der geıstiıgen
Verbundenheit Hingabe, Vertrautheit und Treue sıeht un sucht Hier
WwIıird ein starker ri1e der Natur zugleıic befriedigt un!: gebändigt,
nıcht störend sondern aufbauen wiırken. Hier werden die O

hochragenden Mauern der Selbstsucht nıedergerissen, und ZWEe1 Menschen
bemühen sıch ihre Interessensphären verschmelzen un! sıch solange
S1e leben, allseıtig Wie eCeine Eıinheit betrachten Der Mann dıe
Familie ach außen { für ıhren gegenwartıigen und zuküniftigen
Unterhalt und geht 5{ ireudiger SEeEINeEeTr Berufsarbeit ach besser
SCe1in Heim Urc die Gattin WO.:  estellt weiß Die Brau dagegen
s Hause C1iNe Wirksamkeit dıe iıhrer weıblichen Natur eisten ent-
spricht un! zusagt Dort ann S16 Urc Sorgen, Pflegen und TIrösten ıhre
reichen Gaben voll entfalten un!: WIrd e1 VO dem Bewußtsein
eılıgen, hohen Aufgabe und Dazu bringt dıe lebens-
längliche Kameradschaft eine beständıge gegenseıtige Ergänzung 11 en
Dingen E1nN!: Bereicherung Urc den Austausch männlıcher und weiblicher
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Fähigkeiten, eC1iNe Vertiefung der Gemeinschaft urcgemeiınsam getrage-
Leid, ndlıchauch C1Nne Schulung und Reifung des Charakters Urc.

geduldiges Ertragen der beiderseitigen Fehler So kommt e daß die
Lebensverbundenheit zwıschen Mann und Frau auch annn och er-
brüchlich weıter besteht un iıhren tiefen Gehalt bewahrt, wenn die
sprünglıche sinnlıche Leidenschaft längst erloschen ist der ihre Reize Ver-
loren hat

Die Bedeutung VO:  - Ehe un Familie reicht aber weit ber dıe PEeETSON-
lichen Beziehungen un Gefühle der beiden Gatten. Ihre Vereinigung ist
von Natur auft das ind hingeordnet Uun:! erhält vVon dorther eine ecue

Durchgeistigung, Mäßigung und Heiligung Schon die Erwartung des
Kindes bewirkt diese Veredlung des naturlıchen Irıebes Miıt Recht Ssagt

”a

b 683 „Eıne höhere Uur‘ trıtt ZU Rausche der Leidenschaft,
wenn Mannn un Weib bei ihrer Vereinigung daran denken, Vater un:
Multter werden.‘‘ Ist ber die FKFamıilie Urc die Hınzukunfft der Kiınder

ıhrer vollen Entfaltung gekommen, annn offenbart S1C erst recht ihre
einıgende un segnende raft Zunächst ‚bilden dıe Kiıinder C1M and
zwıschen den Gatten enn S1e Sind für die Eiltern Cc1nMn MeEINSAMET Ost-
lıcher Besitz, un das Gemeinsame hält vereinigt‘‘ ® Wohl sıind dıie Auf-
gaben der ern mMiı1t schweren en verbunden, aber auch 1er kommt
ihnen die Natur Durch C1in ursprunglıches Gefühl geleıtet, be-
trachten die Elltern die Kinder, denen S16 dıe Fackel des Lebens gereicht
aben, W1e eCin Stück VO.: sıch selbst, und darum erscheint iıhnen die orge
für dıe Kinder als Cine selbstverständliche Pflicht, als einNne suße Bürde
Das gılt besonders VO der Mutter, dıe auft die 1e dem Kinde das
S16 ecun Monate ihrem Herzen ragen hat Urc ihr SaANZES Wesen
angelegt 1S5t Die Kinder inwiederum lıeben ihre Elltern als die, denen
S51€ O viele Wohltaten verdanken aben, un die Geschwister lıeben
einander, weıl S16 VO denselben Eltern abstammen, die gleichen Züge
tragen und Vertraulichkeit lange Jahreen auftf-
wachsen.

Die entstandene Lebens- un Liebesgemeinschaft der Familie SC  1e
alle Beteiligten C111 iINN1I8CS Band, festen Kreis, der ach außen

UuUrc eın Geheimnis abgeschlossen 1St, dessen Verletzung W16e ITreubruch
und Verrat empfunden wiırd. Es bildet sıch einNe bestimmte KHorm des
gegenseıtigen Verhaltens heraus, dıie Z W ar auch Beschränkung bedeutet
aber zugleic das erhebende Gefühl der Sicherheit und der Zu-
sammengehörıigkeit verbürgt Diese Gemeinschaft übt 19088 auf alle iıhre
Mitglieder eine höchst erzieherische und beglückende Wiırkung aus. Zu-
nachst auti die Eltern Die Rücksicht auf die Kinder eel beständig
das Planen un: Handeln der Eltern und zwıngt S1IC, iıhre ünsche un!
Bequemlichkeiten dem Wohl der Kiınder unterzuordnen. Die tröstlıche
und warnende Erfahrung des Sprichwortes: „Wiıe die en Sungen,
zwıtschern die Jungen > 1ST tür S1e eine beständige Mahnung, sıch VOT den

De bon CON1Ug 3 40, 375
9 Aristoteles Eth Nic L 1162 a 27
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Kindern keine Blößen geben, iıhreAutorität nıiıcht selbst untergraben
un ıhre Selbstbeherrschung auch dadurch zZEeEISEN, S16 auftauchende
Meinungsverschiedenheiten untereinander ausmachen un! nıcht VOT den
Kindern austragen. So kommtC daß auch Menschen VO erzens-
und Charakterbildung ]  -  ’ der orge für iıhre Kinder Aufopferung und Un-
eigennützigkeit lernen un betätigen. Schon daß die Erziehung nıcht auf
das Beste der Eltern, sondern auf das der Kinder inzuordnen ist, bedeutet
C1Ne nıcht ZETINSE sıttlıche Leistung, die keine schablonenhafte Behandlung
der Kinder gestattet.

Der Mutter steht CS esonderer Weıise Z UuUrc C111 Art VO  e} All-
gegenwart aus dem Hause C1MN gemütliches Heim schaffen, den Kindern

hılfreich ahe SC1iNHN und Kummer und e1d VO ihrem jugendlichen
Gemüt ternzuhalten, den Mann autizurıchten und ermuntern,
wıeder die nregung geben, daß be1 Arbeıt un Erholung, bei Mahl-
zeıt und Unterhaltung, be1i un Kirchgang, bei Freude un:! Trauer
die Familıiengemeinschaft die Erscheinung T1 kurz dıe eele un: das
Herz der Famılie secin und De1 all ıhrer orge un Mühe C1NeE innere,
unsagbare Befriedigung en Denn ‚NUur C1iNe Mutter weıß alleın,
W as lıeben €l un!: glückliıch sSCcC1iN (v Chamisso) Der unmıiıttelbare Dienst
n und der Familıe, den die Mutter der Stille vollzıeht, annn nıcht
hoch eingeschätzt werden

FKür den Mann aber 15t dıie 1e HFrau un! ınd der sıttlıche Halt
eben, der Friede der Famılie ein Jungbrunnen, 2US dem sıch er-

fort Schaffenskraft erneuert Mag draußen das unerbittliche Gesetz
der Leistung gelten, ıh ort wiırtschaftlıche, rel1ıg10se und polı-
tiısche Kämpfe umtoben und Seele mıiıt Kummer un! orge erfüllen,
sobald dıe Schwelle SC1NES Hauses überschritten hat umfängt ıhn eine

Liebe, die SEINeEeTr Person nıcht sSseiıner Leistung gıilt und ıhm dıe harten
Stöße des Schicksals mildert Beim Anblick SeiINeET Kinder, dıe iıh: aus
ıhren Unschuldsaugen vertrauend anschauten, hat mancher schwergeprüfte
Mann die edanken der Verzweiflung siegreich abgeschüttelt, den Glauben

Gott und dıe Menschen wiedergefunden. „Ins Kinderzimmer, ans Gitter-
bettchen der gelıebten Kleinen, da kann derSchmutz der Welt nıcht heran.
Da istungetrübtes, heiligstes uc66 10

Was aber das ind der Famlılie un zumal SCiNEN Eltern verdankt, das
1aßt sıiıch kaum Worte tassen Mıt ecen die scholastischen Ethiker
die Pıetät C1NC der Gerechtigkeit L1LLUTr verwandte Tugend genannt we:ıl das
ind seinen Eltern dıe empfangenen Wohltaten nıemals MI1tT gleichwertigen
Diensten vergelten ann., Den Eltern ScChHhulde das iınd nıcht LUr das
Dasein, sondern körperliche und geistige Entwicklung wiıird VÖO  '
den Eltern bewacht, behütet und gefördert. In der Familie das iınd
Ce1inNne völlıg unbestrittene Autorität, siıcheren Schutz die iremde
un feindliche Welt, e1Ne einheıtlıche, überzeugende Atmosphäre, der
weder Ernst och Heiterkeit und der W1€e eine ume

So der Wiener Kammersänger Leo Slezak Lebenserinnerungen:„Meine samtlichen Werke“ Berlin 1922) 178
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dem Strahl der onne heranreift. So entspricht den Gesetzen SC1INECS
Wachstums. Das ınd hat e1in ausgesprochenes Anlehnungsbedürfnis,
sucht ach Stütze, er ZU Höhe streben, ach Liebe, die

unbefangener Hıngabe erwidern ann. Unzweifelhafte Autoritäten,
teste, unbedingt anerkannte Wahrheiten geben ıhm den gewuünschten Halt,
seinem Geist und Gemüt ucC und Frieden es das bietet ıhm die
Familie reichem Maße

Wohl SOTSCNH dıe Eiltern für den Unterricht des Kindes auch Urc Schule
und Kırche, aber die er  9 lebensnahe Belehrung empfängt der Fa-
mılıe Das ind das SeinNner Unerfahrenheit VOT Rätseln
und Verlegenheiten ratlos steht un unautfhörli:ch ach dem Was un
Warum rag erhält VO seinen Eltern auft die leichteste Weise uskun

den ausend praktıiıchen Dingen des Alltags und lernt spielen vieles,
Was Urc CISCNCS Suchen aum Jjemals en würde. uch Höchsten
un Heiligsten findet der Familie dıe vortreiflichste, oft für das Sanze
Leben entscheidende Anleıtung Diıe Mutter 1St diıe beste Katechetin, und
die relıg1öse el des Hauses die fruc  arste Pflanzstätte tiıeter Gottes-
furcht un echten Christentums. €e1 IST dıe Elternliebe eriinderisch und
hellsic  1g ENUS, VO  e} diesem tagtaglıchen Unterricht der Famıilie
jede lehrhatite Starrheit un angeweile ternzuhalten und ıh der jeweıuigen
Entwicklungsstufe des Kindes anzuPpassch uch Sanz schlıchte, einfache
Eltern erreichen darın nıcht selten C1Ne Meisterschaft, dıe den W eisen
un: Klugen dieser Welt Ni1€e gelıngen 111

Be alledem 15 @' der Familie mehr Erziehung als Be-
lehrung fIu:  =) In der Famılie werden VOT em die schlichten un eilıgen
Gemüts- und Wiıllenswerte grundgelegt dıe tüur den Menschen weıt mehr
bedeuten als die angelernte Bildung, die WIT der Wissenschaft, der Schule
un den Büchern verdanken. Das ınd wiıird in Güte un: Strenge
gehalten, s»CcCinen verkehrten eigungen entsagen, der Ordnung des
Hauses sich ügen und ı Gehorsam SC1iNeEN Eigensinn beugen. Diese
Erziehung vollzieht sich aber WENISECT Urc Worte, ohn und Strafe als
Urc dıe selbstverständli:che Einwirkung des Zusammenlebens, esonders
aber Urc das ST1 un nachdrücklich wırkende eispie der Eltern Die
Bindung alıl die Familie entspricht dabei dem Entwicklungsgange
des Kındes S1e 1st O CHNSCT, JC unmündiger und hılfloser das iınd 1ISC,

mıiıt zunehmendem er allmähli:ch eiNe Bewegungsfreiheit über-
zugehen, WI1e der heranreıfenden Selbständigkeit gemä. 15  + „Solange
das Kınd““ Sagt "T’homas von Aquin 1: „noch Mutterschoß sıch befindet,
1St körperlich VO  } den Eltern nıcht verschiıeden. ach der Geburt aber
steht bis ZUrTr rlangung des Vernunftgebrauches der eliterliıchen

die CS gleichsam WI1© ein geıistiger Mutterschoß umfängt c& Ist aber
der Sohn der diıe Tochter herangewachsen, andert sıch vieler Hın-
sicht auch ıhre Rechtssphäre, indem S1C Umständen auch den
Willen der Eltern wichtigen ingen, WIC A der Berufswahl, sıch
entscheiden können.

Zg 2y Q I0, Q 1
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In der Familie werden dieKinder ı1 der einfachsten und unmittelbarsten
Weise auch das wirtschaftliche en eingeführt - zunächst als Zu-
schauer, vielleicht auch als Leidtragende. Sie sehen un hören, WIeCc die
Eltern SOTSCNH, rechnen und Sparecn MUSSCH, vergleichen dıe Einnahmen mıiıt
den Preisen für Wohnung, Lebensmittel Kleidung uUSW, un lernen die
schwere Kunst hauszuhalten, sıch ach der ec strecken. Sie
sehen es grei  ar VOT sich wıieviel Arbeıt und Mühe der Unterhalt
Familie kostet es leichter 1sSt usgaben machen, als Einnahmen
chaften Sie werden eindringlıch dıe alte, aber oft vernachlässigte Wahr-
eıt gemahnt, ucC der Unglück Familie nıcht alleın VO der
Söhe des Einkommens abhängt, sondern auch und VOTLT em VO  } der sıtt-
lıchen Lebensführung, VO  - der Ordnung der Unordnung, die Hause
herrscht Der Austausch wiıirtschaftlicher Erfahrungen zwıischen Eltern und
Kindern wirkt ebenfalls erzieherisch Wiıe die Sehnsucht der Eltern, ıhren
indern e1inNne bessere Zukunft sıchern, alle ıhre Arbeıt eflügelt, SC  0 1ST
der Anblıck der Sıch plagenden Eltern tur dıe Kınder eC1in mächtiger An-
SDOTNM, auch ihrerseıts sıch anzustrengen, einmal groß geworden, den
Eltern iM tatkräftiger W eise ıhren ank abstatten können.

Die Familie ist och Urc C1NEeE €l VO: Eigenschaften ausgezeıichnet,
die besondere rwähnung verdienen, weıl S16 erst recht die AÄArt ıhres
Seins un iırkens offenbaren. Zunächst ist 1er der Ö
1e€e NeNNeN. War Sınd auch der Hamlılıe dıe gegenseılitigen Be-
zıehungen Urc Rechte un iıchten geregelt, dıe WI1e starke Gerüste
den ganzen Bau tragen und zusammenhalten. Eıne Rangordnung, die VO  3
der Natur selbst vorgezeıichnet 1ST, bestimmt das Verhältnis der Hamıilıen-
mıiıtglieder und jedem ellung und Aufgabe Autorität und
Pietät sınd dıe beiden Pfeıler, auf denen Bestand und Gedeihen der Familie
beruhen, aber 51 Sind verklärt uUrc die iebe, dıe der Autorität der Eltern
iıhre er  el und Strengheit un den Gehorsam der Kinder

Ireudig geleisteten Dienst verwandelt Wohl g1ibt auch andere
sozıale erbände, denen die Menschen und verwaitet, verpäüegt
un: gepflegt werden Was aber der Kamilılıe ıhr eıgenartıges Gepräge VeI-
€e1 ist die persönliche Note, die jeder Handreichung, jedem Diıenste autf-
gedrüc i1st und dıe peinlıche mpfindung der Fremdheit verscheucht Die
Liebe der Famiıilie ist nıcht herablassende Gönnerschaft die mpfänger
der Wohltaten Stachel zurückläßt sondern einNne WIC selbstverständ-
lıch geschenkte Freigebigkeit die Ur ein beglückendes Gefühl der innıgsten
Dankbarkeit auslöst In der Familie eben das Ich VOTLT dem Wiır zurück
und die naturhafte Schwerkraft der Selbstsucht wırd Urc e1MN höheres
Gesetz überwunden. 1lle kennen nNnUur das eiNe Bestreben, ach Möglichkeıit
ZUuU MmMeiınsamen Besten beizutragen Im Vordergrund steht nıcht dıe
rage Was der andere IN1L SCHUulde sondern das Verlanvgen und die Bereit-
schaft, dem andern Liebeserweisen zuvorzukommen und ıhm ürde,
Seinen Aufstieg erleichtern Das Bewußtsein, geliebt werden, weckt

wıeder die Gegenliebe Die Harmonie der Seelen 15t schon gestort
wenn die harten Worte „Recht‘ un: „Pflicht‘ ertonen und der Streit ber
Ineın und eın entbrennt Wo Familie jeder Dienst Aalı- un:! aut-
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gerechnet wiırd, da hat iıhr Geist schon schweren Schaden gelitten; enn
S1€e ist C1iNe Gemeinschaft ohne Lohnprinzip. Zur gegenseıtigen Liebe tragt
auch die soz1ıale un: wirtschaftliche Gleichheit er Beteiligten be1i In
der Famiılie schwınden die Unterschiede zwıischen reich und arm), hoch
un nıedrig, und diese Gleichheit wiırkt einıgender, JC besser dıe
Eltern jede parteiische Bevorzugung einzelnen Kındes vermeıden
W155en.

Eıine eıtere Eıgenschaft der Famiıilie IST die ‚  S T  c

eselligkeit und die äahe der und der Hılfsbereit-
schaf{it In dem VO der Außenwelt abgeschlossenen Kreis der Famıilie
haben alle nıcht eıter erklärende selige Bewußtsein, Hause

Se1in. Das bedeutet freilich nıcht WIe manche CS mıbverstehen, 198028  3
der Hamıilie den wang der Selbstbeherrschung, den INa  } sıch draußen

auferlegt abwerfen soll SCcCINEN Launen und Kücksichtslosigkeiten freıen
auf lassen ber bedeutet doch eine größere Unbefangenheit und
Offenheit der Mitteilung Seiner edanken und Gefühle, weıl 1er
auf wohlwollendes V erständnis en darf Uun! Verräter un:! Neider nıcht

turchten hat Die ähe der ebensgemeinschaft der sıch dıe Ver-
schiedenheıt der Geschlechter, der Altersstufen un Charaktere 11  > in1ıg-
eıt miıscht und zusammenhndet gestattet den Austausch VO Erlebnissen
un Erfahrungen, gewaährt Erholung ach der Hetze der Arbeit verschönt
die Feste vermiıindert das eid un! vermehrt die Freude Die Geschwister
en aneınander Gefährten eım Lernen und Spielen, auf Reise und
Wanderschaft; selbst dıe Vorteile, die der Koedukation VO ihren Ver-
tretern nachgerühmt werden, en Zusammenleben VO Bruder un
Schwester ihre  4 natuürlıiıchste Verwirklichung. uch der „ Verbrauchsgemein-
schaft‘‘ der Familie kommt C1Ne große Bedeutung Die em  men
Mahlzeiten dienen nıcht 1Ur dem materiellen wec Hunger und Durst

tıllen S16 Sind weıit darüber hiınaus Feierstunden des ages, die M1t
begonnen und beschlossen werden, eiNe Schule der Selbstbeherr-

schung un des feinen Taktes einNne Quelle ernster und heiterer Unter-
haltung, C1MN USCruCcC und Cine Bestärkung des Gemeinschaftsgeistes. Die
ähe der und der Hilfsbereitschaft sıch aut Schritt und 'Irıtt
Sie 1St To Gesellschaf n agen, Rat un: Beistand 1 der Not
Warnung VOT Irrwegen, Abwehr verderblicher außerer Einflüsse eilnahme

eid ege Krankheit Trost Sterben. Erst SOTSCH dıe Eltern
für dıe Kınder wenn aber dıe Eltern alt und gebrechlich geworden sıiınd

sıch das Verhältnis und die Kinder SOTSCH für dıe Eltern So
1sSt die Familie ihrem Zwecke ach dıe große Versicherung Ver-
lassenheit ı en Lagen des Lebens

Endlich ist dıe Famıilıe CinNne ENSC Schicksalsverbundenheit er
Beteiligten wWar äng jeder Gemeinschaft das Wohl un Wehe der
Gesamtheit VO' Verhalten der einzelnen Glieder ab ährend aber dieser
Tatbestand nıcht unmıiıttelbar greifbar 1ST und leicht Urc die Eın-
gebungen der Selbstsucht verdunkelt werden kann, der Famılie
fast stundlıch siıchtbar und ühlbar dıe deutlichste Erscheinung; enn
die FKamılie kommt VO en SOzıalen Gebilden dem Wesen des ÖOrganıs-
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INU: nächsten. Wie menschlıchenÖrper, hat auch der Famıilıi:e
JjedesGlied esonderen Fähigkeiten und Aufgaben, die aber : betätigt
werden sollen, daß 551e auchden übrigen Gliedern un! dem Ganzenzugute
kommen. Gerade das einheitliche Zusammenwiırkender verschiedenen Per-
sönlıchkeiten, die alle ıhre Eigenart un! relatıve elbständigkeit bewahren,
macht den esondern Zauber der Famılıe aus. lle stehen für jeden e1N-

zeinen und jeder für alle Der Erfolg und die hre der KEltern wiıirken auf
die Famiıilie ebenso WIC deren Mißerfolg der Zurücksetzung. Die
Tücht  tigkeit der Kinder ist dıe Freude der Eltern Krankheit der sıttlıche

Ständig greift dasVerirrung Miıtgliedes alle Irauer
Schicksal des das er andern eın Das ze1 sıch selbst den
kleinen un kleinsten orkommnıssen des hauslıchen Lebens das Urc
Gefälligkeiten und Rücksichtnahmen geiördert un: verschönt Urc jedes
Versagen, jede Unbeherrschtheit Mıiıtgliedes erschwert und getrübt
wiıird So annn das launısche, störrıische, unverträglıche Benehmen
Kındes den Hriıeden der Sanzen Famıilie Storen und den andern dıe KFreude

Hestes verderben Solche wıederholte Erfahrungen lehren die be-
glückende Wiırkung der Selbstüberwindung un: dıe aäaßlıchkeit des ıgen-

un der Selbstsucht Gerade dieser Erkenntnis der innerlıchen Ver-
nüpfung zwıschen dem Wohl der eiıgenen Person un:! dem der Gemein-
schaft 1eg Cc1in ohes, erzieherıisches Moment das auch für die größeren
Zusammenhänge des staatlıchen un kirc  ıchen Lebens das Verständnis
öffnet Hier lernt schon das ind egen und ucC sozıaler Fernwirkung
ahnen.

Nur Inıt WENISCHN Worten S€ 1 uch auf die C =-

deutung der KFamılie VvVverwıesen Sie ist der kleinste, ber wiıichtigste
Sozialverband ZUTC Erwerbung, Erhaltung, ermehrung und Vererbung des
Vermögens.,. hne Privateigentum würde selbst iıhr Bestand ı111 rage DEC-
stellt und das System der Erzıiehung, der gegenseıtigen erpflich-
tung und Fürsorge autfs schwerste gefährdet. Eigentum un!: Erbrecht
hängen daher auis engste MmMi1t der Famıilıie ZUSammen Das Kıgentum 1St
iıhre materielle Sicherung der Gegenwart un das TDrec verbürgt
iıhr Fortentwicklung ach dem ode der Eltern daß dıe Kinder nıcht

wıeder VO  } anfangen MUSSCNH, sondern auf dem VO den Vor-
fahren gelegten Fundamen weıterbauen können Die wirtschaitlıche riıeb-
Ta der Famiıilie taßt Leo 111 SeiINeEr Enzykliıka „Rerum LO VaTrum
urz 99:  ın eılıges Gesetz der Natur verlangt der Famıilijen-
er SeEeiINeEN Kindern den Lebensunterhait und es Nötige VCTI-

schaffe, un! die Natur selbst iıh d den Kındern, dıe gleiıchsam
die Person des Vaters wıederholen un! weiteriühren, auch die ıttel be-
reitzustellen, sıch den Wechselfällen des Lebens VOT en! schutzen.
Wie aber sollte dieser Pflicht nachkommen, wWenNnn ıhnen nıcht ein

Kapital als rbe hınterlassen dürfte?‘‘ Echter Familiengeist aber
wacht darüber, damıit nıcht das, wWwWas die Eltern muühsam erworben aben,

und vergeudet werde.
Die Famiıilie isSt ihrer Natur nach bestimmt, ber sıch hinauszuwachsen.

Indem die Kinder sıch verheıiraten un! eın EISCNECS Heım egründen, er-



MaxPribilla

dıeweiıtert S16 siıch ZUu verwandtschaftlıchen roßfamilıe,
gleich die räumliche, wirtschaftliche un vielleicht uch geistige Engeder
Kleinfamilie durchbricht und ergänzt un:! die menschliche Gesellschaft
mıit verwandtschatfitlıchen Verbindungen und Gemeinnsam-
keiten durchsetzt ber der egen der Famılie beschränkt sıch keineswegs
aut die Blutsverwandten, sondern erstreckt sıch auch autf alle Hılfskräfte,
die dauernd in ıhren Kreis aufgenommen werden, nıcht selten iıhr ganzeS
Leben Dienste derselben Hamıilıe verbringen, M1 ihr TEU! und eid
teiılen un: WI1IC Glieder der Famılie sıch betrachten und behandelt werden.
Und selbst der Gast, der 1Ur flüchtigem Besuch HFrieden Famiıilie
weılen dartf VO:  =) der Wärme und dem ucC des eimıschen
Herdes

Aus dem innersten Lebenstrieb der Famiıilie, vereinıSenN und ZU be-
wahren, Tklärt sıch SC.  1eBßliıch auch iıhre große ® Z e vr 6

Sie 1St dıe unerläßliche und unersetzliche Voraussetzung er andern
z1ialen erbande dıe Quelle der Ordnung, Autorität, Ehrturcht und Pietät,
die große Schule sozıialer Wiırksamkeit Moment der Beharrung, das
die Schätze, Überlieferungen und Erfahrungen der Vergangenheit behütet
und die tragiähıge Brücke ZUu Zukunft bildet In der erwaltung der
Familie 1sSt das beste Vorbild gegeben daß €es Herrschen tiefsten
Grunde e1in Dienen 1ST und das Wohl der Gesamtheit Ur Urc Miıtarbeit
Einigkeit und Opferbereitschaft gewirkt werden ann. Aus der Famiıilie
entwickelt sıch WIC VO:  } selbst der unterschiıedliche Aufbau der mensch-
lıchen Gesellschaf Berufen un Ständen, deren kastenmäßige Abschlie-
Bung wıederum dadurch gemildert wırd 1eselDe Famiıilie sıch oft ber
verschiıedene Stände und Berufe verteilt un! iıhren strebsamen Mitgliedern
ein sozıaler uifstieg ermöglıcht wırd AÄAus der Familie erwächst auch die
Gemeinde, der Staat dıe Menschheıiıt Wenn dıe Famiıilie insbesondere
als Grundlage des Staates bezeichnet wırd nıcht 1NUr deshalb weıl S16
die Werdestätte Menschen, die Wurzel der physıschen Volkskraft
1St sondern we:ıl S16 dıe Eigenschaften und haraktere heranbi  et deren
der Staat SsSeiner Sıiıcherheit und ute bedarf Die ıderstandskraft

Volkes revolutionäre Erschütterungen ang davon ah 9b C1INC

genüugen große Anzahl VO  } Famıilien vorhanden 1St die iıhren Besitz un:
iıhre Mi1t dem Bestand des Staates verbunden erachtet Menschen
dagegen, die ohne den Segen der Famiıili;e aufgewachsen Ssind hne Heim
un Heimat entwurzelte un ge1ist1g entleerte Menschen werden keıne
Stützen der öftfentlichen Ordnung SC1IN, sondern auch das Staatsleben
den Unfrieden hineintragen, VO: dem 5 1C ihrem Innern gepeimgt werden.
er der Haß er radıkalen un: revolutionären Parteien die HFa-
mıiılıe. Was aber VO Staate gesagt 1St, das gılt entsprechend auch VO
der ırche Wenn dıe Kinder nıcht Elternhause Gott un:! Christus
hıngeführt werden, ann S4aen Priester un AÄApostel auftf steinıgem en
Die Famılie ist der iruchtbarste Samen Christen.

Wie INa  } also die Famıilie betrachten INas und 1e sıch
och vieles vorbrıingen, W as 1er unberücksichtigt geblieben 1sSt jeder
Hinsicht erweıist sıch die Famıilıe als ‚„der tılle, aber stärkste Kulturfaktor,
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demfreilich StOo iker INıt geschlossenen Augen VOTL-
übergegangen SIN!  dl‘
Man könntevielleicht einwenden, habe keinen Sinn, das ea der E

Familie schildern, wenn diemeisten Menschen den obwaltenden
Umständen es doch nıcht verwiırkliıchen könnten. Heute empfänden 1illıo-
nen dıe Famıilı:e keineswegs als ein ea sondern WI1I1C ein Gefängnis, dem
S1€e möglıchst bald entrinnen trachteten. Es Se1 er besser und zweck-
entsprechender, erst die wirtschaftliıchen und Ssoz1alen Vorbedingungen für
e1in glückliches HFamıili:enleben schaifen, als ec1in schönes, ber weltfremdes
ea die uft bauen. Dieser Einwand krankt der heute blichen
Überschätzung der außern Verhältnisse und verkennt die aCc der Ideen
een en den eruf die Wirklichkeit reiormıiıeren, auch wenn ıhre
unmiıttelbare nwendung auf die tats 1C gegebenen Verhältnisse
näachst WI1eC C1iNe Satire anmutet ben weıl uns die Einsıiıcht Bedeutung
und Unentbehrlichkeit der Famılie abhanden gekommen ist, darum sind
WIrLr die heutigen Elendszustände geraten, arum en WITF dem Moloch
der Wiırtschaft, den Rücksichten des Gelderwerbs und der Hreizügigkeit
die kostbarsten Werte menschenwürdiger Gemeinschaft geopfert, sınd WIT
Sklaven der Maschine, der Schablone, der Mietskaserne geworden und IM1ıt
Millionen VvVon verwahrlosten, entwurzelten Menschen belastet. Nur die
Hochschätzung der Famiılie, dıe Sehnsucht ach ihrem Glück un Frieden
wiırd die großen Energien wecken, die notwendig sınd, das verlorene
Paradies wiederzugewinnen; enn Was INa  } nıcht schätzt, das wırd weder
begehrt och gepflegt Es muß also wıeder die allgemeine und selbstver-
ständlıche Überzeugung der weıtesten Kreise werden, daß 6S der größte
Ssozıale Schaden iSt, wenn die Familie versagt, nıcht mehr die Auf-
gaben rfüllt, dıe iıhr VO  ; jeher zugefallen sind Diese Erkenntnis muß dann
ZUr Au{fbietung er Kr fte Iiühren, der Familie helfen

Hs wWare sehr EINSELTLE und kurzsichtig, wollten WIT be1 diesen
nahmen Rettung und ZU Schutz der Familie ausschl:eßlich der VOT
em Tren Ausbau der Sozialpolitik denken Wiıchtiger als
das Eıngreifen des Staates ist die geıistige Umwandlung der ellung
der heutigen Menschen ZUrC Familie. Weil heute der ruinenhafte Zustand

vieler Familien aum mehr das Urbild der Familie erkennen 1äßt, darum
wırd die Verbundenheit der Familie als Fessel, als Beschränkung der
persönlichen Freıiheit empfunden un geschmäiht Gegenüber olcher Ver-
IITUNg und Entstellung hätte schon inn un Wert, wenn die Ethiker
und Prediger, die Politiker und Volkswirtschaftler, die Dichter und Roman:-
schriftsteller wiıieder auft die edeutung un Unersetzlichkeit, die
Vorzüge und Schönheit des Familienlebens hıinweisen wollten; enn eın
großer el aller Erziehung wiıird Urc Wiederholung VO  } Wahrheiten
geleistet. Einstweilen besteht och die Klage Rı S

eCc ‚„ Weiß die neuzeıtlıche 1 weic ein Urquell die Liebes-
gemeınschaft der Familie für alle Sittlichkeit ist und dauernd bleiben muß?

12 W Schmidt a.a.© 924
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Ich wWase diese rage nıcht beantworten, habe aber bisZ nıcht den
indruck, sS1ie bejaht werden kann. Wie selten findet 1an eiNe frucht-
are ethische Würdigung der Familie!‘‘ 13

Wichtiger freilich als theoretische Hochschätzung ist die praktische
Übung des Familiengeistes Hıer können und sollen alle mitwirken, die
in Familie vereinıgt Sind ındem S16 sıch aufrıichtig bemühen, Urc.
iıhr Verhalten Eıntracht und ucC des häusliıchen Lebens för-
ern Dazu gehört bei der Differenziertheit der heutigen Menschen auch
eCc1in gut ucC psychologischer Eınfühlung und Anpassung, hne alle andern
Mitglieder der Familie ach SC1NCNHN Anschauungen und Gewohn-
heıten tormen wollen. Den wertvollsten un! unentbehrlichsten Beitrag
ZUTC Erneuerung der Familie werden JENC Christen lıeiern, die sıch bestreben,
iıhre Cigene Familie aus christliıchem Geıiste gestalten cht chrıstlıche
Familien werden als Gesundungszentren auch ach außen wırken und damıiıt
dem SaNZCH den besten Dienst en. EKs sollte auch wıeder mehr

das chrıstlıche Bewußtsein eingepragt werden daß ein verdienstliches,
Gott wohlgefälliges Werk 1ST, heiratsfähigen Menschen die Grün-
dung CISCHEN Haushalts ermöglıchen, damıt nıcht ZWUNgeCnN
werden, den Zeıtpunkt iıhrer Heirat weıt hinauszuschieben. Urc solche
tatkräftige ılfe würde auch der sexuellen Überreiztheit gesteuert die
heute autf das prıvate WI1IC öffentliche en nachteilig einwiırkt. TE1LLLC
dart €e1 nıcht vergeSSCN werden, daß dıe Bescheidung in der
Lebensführung eine Grundvoraussetzung tüur die Gesundung des heutigen
Famıili;enlebens ist

Da dıe Familie unsern agen sehr wesentlıch der wiıirtschaft-
lıchen Notlage leiden hat 1St durchaus erforderlich auch dıe
öffentlichen Gewalten sıch der Familie annehmen un: ıhr helten suchen.
Es 1St wenıgstens eine theoretische Huldigung diese Pflicht wenn die
Deutsche Reichsverfassung (Artikel 119) bestimmt „Die Keinerhaltung,
Gesundung un sSoz1ıale Förderung der Famılie 1St Aufgabe des Staates und
der Gemeijnden Kinderreiche Famıilı:en en AÄnspruch auf ausgleichende
Fürsorge ber ommt sehr darauf a welcher Weise die Familien-

geleıistet wırd enn jeder Eıingriff OÖrganismus
annn Seele schädıigen Als Leitstern tüur alle Hiılfstätigkeit mMu. 1er-
bei der Grundsatz gelten, den Scinen Untersuchungen ber dıie
Lage der Arbeiterschaft vorangestellt hat, daß jede wirtschafiftlıche, soziale
Un polıtische Entwicklung als fehlerhaft anzusehen ist, die den Bestand
und das Wohl der Familie bedroht auch wWenn S16 anderer Hınsıcht
Vorteile bieten sollte 1C arum handelt es sıch der Famiıilie
mehr ufgaben entzıehen, sondern ZUT beiriedigenden Lösung ıhrer
naturgemäßen Aufgaben befähigen. Eine besondere Aufmerksamkeit
verdient ıin diesem Zusammenhang dıe ohnungsifirage; denn an der rechten
Gestaltung der Wohnung hängt die Traulichkeit un! Verschwiegen-
eıt des Famıilienlebens, alle Heiligkeit der he, alle Keuschheit un:! Pietät

Die Famiıilie ihrer Bedeutung tür das Volksleben ena I0I
14°a a O 11.
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der Kihder4 aller Hausgottesdi € ünd alle Bewahrung vor den Sitflichén
Gefahren der Außenwelt, mor den verborgenen Miterziehern der Umgebung,
dıe oft stärker Sind als alle absichtlichen un planvollen Einwirkungen.

Wie dringlich die Pflicht der öffentlichen Autorität ist, en bedrängten Familien
ZUu Hılfe zZzu kommen, das hat Pıus ın seiner Ehe-Enzyklika nachdrücklich
hervorgehoben, indem zugleich dıe Übel aufzählt, durch diıe das Famıili;enleben
1n weıten Kreisen gefährdet ist: „Wenn den Famiıulien, besonders den kınder-
reichen, A entsprechender Wohnung fehlt, V der Mannn keine Arbeit, keine
Gelegenheit ZUum Erwerb des Lebensunterhalts finden kann, wWenn der täglıche
Bedart LUr mehr unerschwinglichen reisen erstanden werden kann, wWenn die
Mutter US bitterer Not und ZU schweren Schaden des Hauswesens die ast auf
iıch nehmen muß, durch ihrer Hände Arbeıiıt das nötiıge eld verdienen, WenNnn

s1e 1n den gewöhnlıchen der uch außergewöhnliıchen Beschwerden der Mutter-
schatt der notwendigen Nahrung, der Medikamente, der Hılfe eines erfahrenen
Arztes und anderer äahnlıcher Dıinge entbehren muß versteht jeder, wıe dadurch
die Gatten zermürbt, wıe hart ıhnen das Familienleben un!: die Beobachtung der
Gebote Gottes werden muß Und jeder sıeht, welch große Gefahr der öffentlichen
Sicherheıit, ja geradezu dem Bestand des Staates droht, wenn diese Menschen,
die nıchts mehr verlieren haben, 1n der Verzweiflung sich einreden, 1Ur noch

dem Umsturz des Staates, einer Verkehrung jeglicher Ordnung etwas
erhoffen können. Die für das Staatswohl Verantwortlichen dürfen er die
materielle Z  ot der Ehegatten un: Familıen nıcht übersehen, wWenNnn sS1e nıcht dem
Gemeinwohl scchweren Schaden zufügen wollen. Sie mussen 1Iso ın der Gesetz-
gebung un! be1 der HFestsetzung der öffentlıchen Ausgaben die Not der n
Famlıilı:en eingehend un wirksam berücksichtigen und die orge dafür als ıine
der ernstesten Aufgaben iıhres mties betrachten.“

egenüber den Eiınwänden, die sich auf bestimmte Gestaltungén der
Familie beziehen und eine bessere Anpassung die wirtschaftlichen un!
geistigen Verhältnisse fordern, 1st bemerken, die Famılıe als solche,
nıcht eine zeitgeschichtlic edingte Form der Familie zu verteidigen ist
ach usweis der Geschichte hat die Famaiuilie eine mannıgfache Entwick-
lung‘ durchgemacht, und ZWar erstreckt sıch die Verschiedenheit sowohl
aut diıe ellung des Vaters, der Mutter, der Kiınder un!: der sonstigen
Hausgenossen als uch auf die Art des Eigentums, des Erbrechts und der
Erziehung. Gerade ihrer Naturnähe ann sıch dıe Famiıilie dem
W andel des Wirtschaftslebens Ww1ıe den Bedürifnissen der kulturellen Lage
leicht9 ıhren  4 Aufgabenkreis dementsprechend bald einschränken,
bald erweıtern. Nur muß immer darauf geachtet werden, ihre wesent-
lichen ıele, die eheliche Gemeinschaft und die Aufzucht un: Erziehung
der Nachkommenschaft‚ gewahrt und erreicht werden. Wo aber nifolge
schlechten Willens der unüberbrückbarer Gegensätze eın Famıili:enleben
unmöglıc oder unerträglich geworden 1st, hat keinen weck, die außere
Gemeinschaft unter en Umständen autrechtzuerhalten der gar
zwingen. uch die Kamılie ist eın sozıales Gebilde, das z seinem wecgerechtfertigt werden muß

Obschon 1m allgemeinen sa werden muß, die Famlılie von eute
iın einer gefährdeten Lage ist Uun! sowohl Urc dıe industrielle, groß-
städtische Wirtschaftsentwicklung, dıe Atomisierung un:! Proletarısierung
der Bevölkerung als auch Urc. die PFrühreife und den Freiheitsdrang der

Jugend bedroht wırd, iıst 6S doch geboten, VOr einem übertriebenen
Pessimismus auftf der Hut Zu chtse1n. Die Grundmauern der Familie Sind nı
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überall unterwühlt. Im Gegenteil finden WIr och Familienglückoder doch
Familienverbundenheit selbst dort, INa  » gar nıcht sollte
So en die rhebungen den reisen des Proletariats ZWAar
oft eın düsteres ıld großstädtischer Familienzerrüttung gezeıgt,; aber auch
dıe tröstlıche Tatsache offenbar gemacht daß sıch nıcht selten besonders
Urc. den Einfluß n Multter der schwersten wirtschait-
lıchen Not C1nMn iINN1SCS Familienbewußtsein wach erhält das den Beteilıgten
sıttlıche Stütze un Quelle des Glückes 1St Diese erstaunlıche ewährung
und ungebrochene Widerstandskraft der Famlılıie berechtigt der Hoft-
Nnung, daß das Familienleben sıch emselben Maße wıird
dem gelingt die Mutter VO  } gewerblichen Arbeiten entlasten und
dem häuslichen Wiırkungskreıs wiederzugeben ber auch ort dıe
laute Klage un der Jammer der Jugendlichen ber iıhr häauslıches en
ertont klıngt aus ihren schmerzerfüllten Selbstbekenntnissen dıe starke
Sehnsucht ach geordneten, eintrachtigen Familienleben Diese Sehn-
sucht 1sSt eine Verheißung für die Zukuntit Der moderne ensch 1S5t sıch
bewußt geworden, daß verloren hat Es i1sSt kalt un Ode ı3:
geworden er Errungenschaften der euzeit un den Hunger und
Durst SC1NES verarmten Gemüts annn keine Technik keine Organisation
tillen Er verlangt ach S anz anderem, ach Stätte des Frie-
dens, die CISISCH un Gesetze der Selbstsucht, des Hasses un
des Neides Urc e1in große Liebe überwunden SsSind Der unstet
getriebene, T1ed10s gewordene moderne ensch sucht bewußt der
eW die Heimat das Heiım, die Famlılie.

Um den berufständischen edanken
Zur nzyklika „Quadragesimo anno®‘ VO Mai 1931

Von Oswald V, ell Breuning S

berufständische Gedanke, der C1Ne eıt lang wenıgstens
Deutschland Schlatien schıen, 1St heute er un! In

ausnehmend betonter W eise stellt die Enzyklika „Quadragesimo anno0

ıh den Vordergrund S1€ erhebt iın SOZUSaSCNH ZU anerkannten ıcht-
zie] er chriıistlıchen Sozialreform Dabei umschreibt die Knzyklıka den
berufständischen edanken Sinne christliıcher Sozialtradition scharf
und daß Ia  @} annehmen möchte, hiernach SsSec1 en Schwankungen
und Unsicherheiten entrückt, en Bedenkli:chkeiten un! Eiınwänden über-
en. In Wiırklıchkeit ist dem nıcht geraden Gegenteil: der eruf-
ständische Gedanke ist heute Gefahr, mehr enn je!

weı eiahren Siınd c dıe Augenbliıck dem berufständischen Ge-
danken drohen die Gefahr des Mißverstäindnisses und dıie Gefahr
des M S, Beiden eiahren gılt entgegenzutreten: der Gefahr
des Mißverständnisses Urc Klarlegung, der Gefahr des Mißbrauchs Urc
Wachsamkeit un tätıges Zugreifen.

Die Mißverständnisse bezüglich des berufständischen edankens sınd


